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Es sei vorweggenommen: Dieses Buch ist ei-
ne herausragende Studie. Zum einen zeigt sei-
ne Autorin, die finnische Historikerin Mar-
ja Jalava, wie gewinnbringend die Geschich-
te der Hochschulreform geschrieben werden
kann, wenn man sie nicht als kleinteilige Uni-
versitätshistorie, sondern als Geschichte eines
durch gesellschaftliche Aushandlungsprozes-
se gekennzeichneten und auf vielfältige Wei-
se interagierenden sozialen Feldes konzipiert.
Zum anderen macht die gerade einmal 170
Seiten zählende Monographie eine eklatante
Forschungslücke innerhalb der europäischen
Bildungs- und Zeitgeschichte sichtbar. Nach
der Lektüre ist klar: Es fehlt an einer ver-
gleichenden, transnationalen Studie zur Re-
form der Hochschulen, die die Boomphase
der Bildungsreform in den westlichen Län-
dern gestützt auf Archivrecherchen in den
Blick nimmt. Denn das Buch zeigt nicht nur,
wie wichtig das Quellenstudium für die Ana-
lyse der Hochschulreform ist, sondern wirft,
vergleicht man seine Ergebnisse mit Ergebnis-
sen anderer historischer Arbeiten zum The-
ma1, vor allem eine Frage auf: Wie ist es zu
erklären, dass sich – zumindest auf den ers-
ten Blick – sowohl die Inhalte als auch die Ak-
teure der Hochschulreform in der westlichen
Welt seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs in
so frappierender Art und Weise ähnelten?

Im Zentrum der Untersuchung Jalavas
steht der Wandel der finnischen Forschungs-
universitäten seit dem Ende des Zweiten
Weltkriegs. Ihre Analyse beschränkt sie da-
bei nicht auf didaktische, administrative oder
pädagogische Neuordnungsmaßnahmen. Ja-
lava interpretiert die Hochschulreform viel-
mehr als elementaren Bestandteil umfassen-
derer sozialpolitischer Reformen und kann so
den Blick über den Campus hinaus auf Ver-
änderungen der finnischen Gesellschaft ins-

gesamt weiten (S. 11). Ein besonderes Augen-
merk legt sie dabei auf die Studienreform der
1960er-Jahre in den Sozial- und Geisteswis-
senschaften.

Die Darstellung gliedert sich in insgesamt
fünf, durch prägnante Überleitungen auch
einzeln hervorragend lesbare Kapitel. Einem
knappen, bis ins 17. Jahrhundert zurückrei-
chenden Überblick über Entstehung, ideel-
le Fundierung und gesellschaftliche Stellung
der finnischen Universitäten folgt in Kapitel
2 der Sprung in die dynamischen Dekaden
nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Kapi-
tel 3 beschreibt die Durchsetzung eines staat-
lichen Interventionismus in der Hochschulpo-
litik der frühen 1960er-Jahre. Methodisch ge-
schickt nimmt sich Kapitel 4 den Veränderun-
gen an, die die bereits zuvor eingeleitete Stu-
dienreform durch das Aufkommen der Stu-
dentenrevolte Ende der 1960er-Jahre erfuhr.
Kapitel 5 schließlich vollzieht die regelrech-
ten Scharmützel nach, die sich verschiede-
ne gesellschaftliche Gruppen bis zur politisch
verordneten Umsetzung der Studienreform in
den 1980er-Jahren lieferten.

Besonders hervorzuheben sind vier Punkte,
die die Darstellung zu einer wirklich lohnens-
werten Lektüre machen. Erstens hat die Auto-
rin einen Blick entwickelt für jenseits gängiger
Reformrhetorik liegende Kontinuitäten, die
sie an verschiedenen Stellen in die Analyse
einbaut. Das betrifft etwa die Planungseupho-
rie der 1960er- und 1970er-Jahre, deren Ent-
stehungsgrundsätze die Autorin bis zu dem
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Aufkommen umfassender, den Fliehkräften
der Moderne entgegentretenden Steuerungs-
phantasien im Rahmen des social enginee-
ring im späten 19. Jahrhundert zurückver-
folgt (S. 36; S. 43). Das betrifft aber auch das
von lutherischen Einflüssen geprägte Ideal
der finnischen „Bildungsuniversität“ (S. 24ff.;
S. 142ff.), das, stets neu erfunden, aktuali-
siert und zuweilen auch radikalisiert, heute
in Finnland seit rund 150 Jahren Bestand hat.
Damit stellt sie nicht nur gängige Zäsurset-
zungen in Frage, sondern plädiert indirekt
auch für eine stärker integrale Hochschulge-
schichte vom späten 19. bis ins 20. Jahrhun-
dert.

Zweitens verbindet sie überaus gekonnt
mehrere hochschulpolitische Sphären und
kombiniert geschickt die globale mit der eu-
ropäischen, skandinavischen sowie schließ-
lich nationalen, regionalen und lokalen Ebe-
ne. OECD und Europarat finden ebenso Be-
achtung wie das Nordic Council, die fin-
nische Regierung und einzelne Hochschu-
len des Landes; selbst die individuelle Ak-
teursperspektive fehlt in diesem schillernden
Panorama nicht. Dieses Vorgehen führt Jalava
letztlich zu grundlegenden neuen Einsichten.
So zeigt sie, wie stark bereits seit den späten
1950er-Jahren die vom Kalten Krieg bestimm-
ten Harmonisierungsabsichten supranationa-
ler Organisationen waren und wie massiv das
die Hochschulpolitik Finnlands beeinflusste
(S. 73, 76, 101). Damit datiert die Autorin gän-
gige Einschätzungen, das hochschulpolitische
Engagement etwa des Europarates oder der
OECD habe frühestens in den 1970er-Jahren
eingesetzt, deutlich nach vorn. Zentrale Be-
standteile der finnischen Studienreform, et-
wa umfassende Trans- und Interdisziplinari-
tät (S. 101), eine Bevorzugung naturwissen-
schaftlicher und technischer Fächer bei gleich-
zeitiger Zurückdrängung der Geisteswissen-
schaften (S. 67), eine an Berufe gebundene
und an den Arbeitsmarkt angepasste Studien-
struktur (S. 118) sowie die Studienzeitverkür-
zung (S. 71), stammen aus dem internationa-
len Raum und wurden insbesondere von For-
derungen der OECD inspiriert. Das ist bislang
stets bestritten worden, vor allem, weil diese
Einsicht nicht auf der Straße liegt. Hochschul-
politik in den 1960er-Jahren war stets darum
bemüht, den Reformen öffentlich einen spe-

zifisch nationalen Anstrich zu geben, ein of-
fenbar weit verbreitetes Anliegen, das Jala-
va auch für den finnischen Fall herausstellt
(S. 102).

Drittens zeigt die Arbeit, wie eng solche
neuen Erkenntnisse an ein umfassendes Quel-
lenstudium gebunden sind. Jalava hat sowohl
Privatarchive verschiedener hochschulpoli-
tisch engagierter Akteure konsultiert als auch
die staatliche Überlieferung ausgewertet. Erst
auf dieser Grundlage kann sie zeigen, wel-
che personellen Netzwerke, persönlichen Be-
einflussungen und politischen Ziele sich hin-
ter vermeintlich eindeutigen Kausalitäten in
der Hochschulreform verbergen. Ein bereits
in den frühen 1970er-Jahren nachzuweisen-
der „Shift“ von einer vormals eher quantitativ
hin zu einer eher qualitativ orientierten Hoch-
schulpolitik etwa ist wesentlich auf die Lektü-
re von OECD-Publikationen zurückzuführen,
der sich der finnische Beamte Mikko Niemi
hinter den Kulissen intensiv widmete (S. 118).
Zudem wäre ohne Aktenstudium insbeson-
dere die starke anglo-amerikanische Prägung
der finnischen Hochschulreformen, die sich in
der direkten Übernahme etwa des amerikani-
schen Credit-Point-Systems, der Anlehnung
an den berühmten englischen Robbins-Report
sowie in der Orientierung an dem von dem
amerikanischen Kognitionspsychologen Ben-
jamin Bloom eingeführten Begriff des maste-
ry learning manifestierte, kaum nachzuvoll-
ziehen gewesen. Hätte Jalava keine Akten ge-
wälzt, wäre ihr verborgen geblieben, dass der
Amerikafahrer und Mathematikprofessor Oi-
va Ketonen durch allerlei Reporte hinter der
politischen Bühne die Strippen zog (S. 73).
Dass Ketonen diese Rolle Zeit seines Lebens
verschwiegen hat, verleiht dem Plädoyer für
das Quellenstudium noch zusätzlich Gewicht.

Viertens schließlich deckt Jalava den in-
strumentellen Gehalt vieler hochschulspezifi-
scher Forderungen in einem gesellschaftlich
stark umkämpften Feld auf. So weist sie nicht
nur nach, dass viele Protagonisten der tra-
ditionellen südfinnischen Hochschulelite das
Ideal der Bildungsuniversität vor allem seit
den 1950er-Jahren zur Statussicherung gegen-
über einem Staat nutzten, der immer mas-
siver in die vielbeschworene Autonomie der
Universitäten einzugreifen drohte; lange vor
„1968“ kam es auf diese Weise zu hoch-
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gradig ideologisierten Konflikten (S. 34, 60,
115). Auch die Studentenrevolte wurde von
der finnischen Sozialdemokratie zur Durch-
setzung der Reformen benutzt (S. 100). Das
führte zwar dazu, dass eine zunächst pri-
mär an technokratisch-ökonomischen Neu-
ordnungen orientierte Reform durch gesell-
schaftspolitische Forderungen nach mehr De-
mokratie ergänzt wurde (S. 81ff.), zeitigte aber
schließlich massive Roll-back-Erscheinungen.
Der Widerstand der akademischen Elite, die
ein auch für andere Länder nachgewiese-
nes taktisches Bündnis mit Wirtschaft und
Industrie einging (S. 131ff.), führte letztlich
zum weitgehenden Scheitern der Studienre-
form. Weder funktionierte das Planungskon-
zept in den Universitäten, noch trafen die
neuen Lehrformen auf Zustimmung; auch In-
terdisziplinarität ließ sich nicht einfach ver-
ordnen. Viele Gelehrte erwiesen sich als „ex-
tremely territorial creatures“ (S. 155), die ei-
fersüchtig über Errungenschaften und Res-
sourcen der eigenen Disziplin wachten. Die
Studienreform wurde so letztlich nie in ihrem
vollen Umfang durchgesetzt (S. 153ff.).

Zu kritisieren ist an dieser Arbeit wenig. Ja-
lava überwindet durch ihr Vorgehen gängige
Zäsursetzungen, bürstet geläufige Narrative
gegen den Strich und lässt durch ihren brei-
ten Ansatz so manche lokal beschränkte oder
auf einen bestimmten Akteur konzentrierte
Arbeit alt aussehen. Nur der bescheidenen
Selbsteinschätzung der Autorin zu Beginn
(S. 14) ist zu widersprechen. Jalavas Studie
sollte Vorbild sein für hoffentlich bald entste-
hende, international vergleichende und durch
einen transnationalen Forschungsansatz ge-
kennzeichnete historische Arbeiten, die die
eingangs gestellte Frage zu beantworten hel-
fen. Denn dadurch könnte die bildungs- und
zeitgeschichtliche Forschung jenseits großer
Theorien und sozialwissenschaftlicher Quan-
tifizierung ganz unbescheiden ihren eigenen
Beitrag leisten zur Grundlegung einer Hoch-
schulgeschichte der Gegenwart.
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